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Der oge und ſein eben,
geſchildert bon Dr. Bernard Uum

Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage Münſter. Niemann 1868. PA
und 240 rei 20 Sgr.)

Es iſt eine ekannte atſache, daß die Naturwiſſen⸗
ſchaften, namentlich die Naturgeſchichte, innerhalb eines Jahr
hundertes, eine Höhe der Wiſſenſchaftlichkeit und eine Aus
dehnung rlangt aben, die kaum vorher geahnt, vie weniger
vorhergeſagt werden onnte en ſo ekannt ·  e aber auch,
daß gerade die letztere Wiſſenſcha in jetziger Zeit als aupt
waffe gegen den Glauben benützt wird, und daß gerade die
„Heroen“ (ꝰ) derſelben auch die Vorkämpfer des Unglaubens
ſind Der ganze Kampf derſelben den Glauben ſcheint
ſich tn zw Brennpunkten ſammeln, die ſich kurz „Schöpfung“
und „Menſch und Thier“ (landläufiger, aber incorrecter „Menſch
und Affe“) bezeichnen laſſen. Beide ſtehen ſich wohl nicht ab⸗
geſchloſſen gegenüber, greifen ielmehr wechſelſeitig in einander
ein; ＋ ſoll a  er ami nuur geſagt ſein, daß zwei feindliche
Heerlager ſich gebilde aben, von denen das er und ältere
die öpfung mit allem, was daran äng (Sechstagewerk,
Weltalter, Einheit des enſchengeſchlechtes w.), das an-
dere jüngere, welches den Namen „Darwin“ (mit Unrecht)
auf eine ahne geſchrieben, das Verhältniß wiſchen Men
und Thier zUum Zielpunkte ſeiner ngriffe macht; die erſteren
en die Haltloſigkeit des Schöpfungsglaubens, die anderen
die weſentliche Gleichheit von Menſch und Thier darthun.

Beſteht der angedeutete am wirklich, und daran zwei⸗
felt wohl Niemand, ſo iſt 8 namentlich für den von Amts⸗

berufenen Uter und Vertheidiger des Glaubens, für
den Prieſter Pfli dieſem Kampfe nich aus dem Wege zu
gehen, könnten die Gegner nach dem Grundſatze qui
ACe consentire oder wenigſtens Contradieere 1101I possée) videtur
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ſich für die Sieger des Kampfes halten, und noch vie mehrere,
als eS hnehin hon der Fall iſt, würden threr ahne folgen
Klar iſt, daß für den gläubigen Proteſtanten die gleiche Noth
wendigkeit des Kampfes beſtehe Man ſcheint das auch ein  ·
geſehen zu aben, denn wir en eine große Zahl von Män—
nern, katholiſche wie proteſtanti

L, die den am die

Wer leſe ſeien, in welcheröpfung aufgenommen aben
eiſe und mit welchem Erfolge ſie den am geführt, iſt
bekannt, und ieg auch nicht im we dieſer Zeilen, darauf
einzugehen. Wie eS aber den weiten un un

„Menſ und Thier“
Wer immer auch ur mit einiger Aufmerkſamkeit den

Erſcheinungen in der naturhiſtoriſchen Literatur gefolgt iſt, dem
wird C8 nicht entgangen ſein, daß dieſer Un es iſt, auf
welchen unſere glaubensloſen Naturhiſtoriker in allen möglichen
Variationen immer wieder zurückkommen. Alle teſe bemühen
ich, den Satz des (glücklicherweiſe verſchollenen) Thierſchutz
Vereines: „Denn das ter auch wie du den Schmerz
nach allen Seiten hin zur Geltung bringen. Ihre Anſtren

—
ungen mögen zUm beſſeren Verſtändniſſe des Folgenden eine

Urze Würdigung en
Endziel ihres Kampfes iſt der Beweis der weſentlichen

Gleichheit von en und ier, ſo daß der Menſch nur

mehr graduell, nicht eſſentiell vom Thiere verſchieden erſcheine,
oder, wie * rehm ausdrü „Der Menſch er  ein hier
nur als äugethier! 4 Ordnung, einzige Familie, ein
zige Menſch! ei es uim Lehrbuche; und unmittel
bar hinter dem Omno0O sapiens olg der Gorilla oder
Orang⸗Utang.“ e agen Uns, erfordere thren ganzen
Muth, teſe Anſicht auszuſprechen, und ſie würden gewiß
nicht wagen, wenn ſie nicht ſo ſichere und gewiſſe Reſultate
threr ſcharfen Beobachtungen der atur für deren Richtigkeit
anführen könnten. Alſo Beobachtungen, Thatſachen ilden das

Fundament rer Beweiſe, keine Sophiſtereien, nur untrügliche
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unumſtößliche Thatſachen. Die Thatſachen aber, agen ſie, be
weiſen, daß die Handlungen des Thieres und die des Menſchen
weſentlich glei ſeien bei beiden treten ſie uns als
des Verſtandes, Willens, Gefühles, Gedächtniſſes ent
gegen, alſo ſind ſich en und Thier weſentlich glei Der
Rückſchluß auf die cele fällt bei verſchiedenen Naturhiſtorikern
dieſer Richtung verſchieden aus; die einen erkennen eine cele
im Menſchen 0 alſo, agen ſie, hat das Thier auch eine
eele, die andern erkennen keine Menſchen-, folglich auch keine
Thierſeele an

Daß derartige Naturforſcher nehmen ſie eine en  en  2  2
eele oder nicht) von einem Glauben an die öpfung
nichts wiſſen wollen, bedarf einer Erwähnung; von vorne

herein kann man aher erwarten, daß erſelbe hin und wider
einen Seitenhieb bekommen werde; ſo wird namentlich der
Glaube die Zweckmäßigkeit der öpfung von Vielen ſehr
hart mitgenommen. Wie ein Darwiniker, und ſind ziem⸗
lich alle Naturforſcher der angeführten Richtung, die Zweck
mäßigkeit bekämpfen könne, iſt ein 4  el, nur erklärbar durch
angel Logik und Conſequenz. Ein Studium der Dar—
win'ſchen Theorie) wird ge in em die Ueberzeugun
hervorrufen, daß ein Darwiniker dem Zweckmäßigkeits⸗Principe
uldigen muß Die rten bilden ſich durch den 0 um's
Daſein, in dieſem Kampfe leiben die für die obwaltenden
Umſtände beſtausgerüſteten alſo doch zweckmäßigſten
Varietäten Sieger. Alle Arten ſind nach Darwin ſo ent

ſtanden, alſo müſſen doch die jetzt ebenden zugleich die mög⸗
zweckmäßigen ein E  In conſequenter, wenn auch

gläubiger Darwiniker muß aher die jetzige Thierwelt zweck
mäßig finden. Der Grund der Zweckmäßigkeit iſt freilich für
einen gläubigen Naturforſcher ein ganz verſchiedener von dem
eines ung äubigen. Für den erſten iſt ott (et vidit Deus,

Darwin: Ent  hu der Stuttgart 867
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quod essed bonum, Gen. 1.) für den weiten die „Allmutter“
atur

Das Angeführte genüge zur Kennzeichnung der modernen
Auffaſſung des Verhältniſſes wiſchen en und ier, 0  in
zielend, das ter zu vermenſchlichen. Weitaus die Mehrzahl
der Naturforſcher huldigt dieſer Richtung. lar iſt, daß ieſe
Vermenſchlichung des Thieres oder Verthierung des Menſchen)
ein Angriff die Grundlage unſeres Glaubens iſt;
ſo auffallender muß S esha erſcheinen, daß bisher von
Seite der katholiſchen Naturfor  er ſo wenig agegen geſchehen
iſt Vielfach und wuchtig In die Schläge der Gegner, ver
einzelt und ſchwach die Gegenſchläge. Einige ſpeculative De—
ductionen über die Thierſeele, oder Erzählung und richtige
Beurtheilung einzelner Züge aus dem Leben der Thiere bilden,
enn wir von den Vertheidigern der Zweckmäßigkeits-Theorie
abſehen, das hieher gehörige Material. Es iſt das alles
ſehr ſchön und nützlich zur Feſtigung der Ueberzeugung der
Freunde, aber zu wenig zur Widerlegung der Feinde,
den ſpeculativen Deductionen ihre Thatſachen, den einzelnen
atſachen aber die Unſicherhei des aus einer ver.

einzelten Beobachtung entgegenhalten. So an bisher die
Sache, ge  1 imm In dem vorigen ahre hat ſich
aber eine endung zUum Beſſeren von tief eingreifenden Folgen
angebahnt. Wir meinen das oben angeführte Werk des ereits
rühmlichſt bekannten Dir Bernard um, das Anfange
des vorigen Jahres erſchienen, ereits nach wenigen Monaten
die zweite Auflage erlebt hat teſe Schrift iſt geradezu oche  2
machend zu nennen Beweis afur das chnelle Erſcheinen der
zweiten Auflage, die allſeitig günſtige Recenſion, beſonders in
theologiſchen Deitſ chriften vorzüglich aber das Todſchweigen

Münſter'ſches Paſtoralblatt, onner theologiſches aturblatt, Fatur
und Offenbarung, erliner evaͤngeliſche Kirchenzeitung U. W., von enen dem

dieſes „Natur und Offenbarung“ vorlag
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von ette der Gegner reiber dieſes eder eru
noch Neigung ich, eſagtes Buch zu recenſiren hält ſich
aber für verpflichtet auf a  E  e aufmerkſam zu machen, —

womögli demſelben viele Freunde und Leſer zu
Das iſt der Zweck dieſer Zeilen denſelben verwirk⸗
en müſſen wir Uuns mit dem a  en Buche näher be⸗
ann machen

Der Schwerpunkt der Beweisführung der Gegner
ieg der Gleichwerthigkeit der Handlungen des Thieres
mit denen des Menſchen Dieſen Kernpunkt der rage
das Verhältniß wiſchen Menſch und Thier xir der Verfaſſer
mit großer Schärfe, wie aus der Vorrede erhellt III) In
der vorliegenden Schrift übergebe ich dem Ublikum meine
Gedanken über den eLr und die Bedeutung des
thieriſchen Leben Zum Kampfe mit den Gegnern
E ſich der Verfaſſer auf den einzig praktiſchen Boden des
ſelben, auf den Boden der Beobachtung, der Thatſachen Sie
(meine Gedanken) kommen nicht von theoretiſchen atur
philoſophen, ſondern von einem Fachmanne welcher Decennien
hindurch ſeinen Gegenſtand der freien atur wiſſenſchaftli
zu beobachten keine ühe eſcheut III.) Dieſe lang
jährigen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen der Thiere aben dem
Verfaſſer den er der Handlungen der Thiere als grund
ſätzlich verſchieden von dem der menſchlichen Handlungen
cheinen laſſen und 4 ru den er der erſteren kurz und
ägnan aus den Worten animal 10I aglt Sed agitur dem
das: homo agit gegenüber Es er  kEin ihm aher
das Thier als eine Maſchine, freilich eine Maſchine höherer
Ordnung, eine organiſche, E auf die verſchiedenartigſten
Impulſe reagirt, E ſich mannigfachen Einflüſſen accom⸗
modiren vermag

Dieſe Anſicht des Verfaſſers den gewöhnlichen A
ſchauungen ber das ter geradezu nigegen, und gehörte
von ſeiner Seite gewi mehr Muth dazu, dieſelbe auszuſprechen,
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als von Seite der Gegner erfordert wird, enn ſie ihre An
ſicht arlegen. Es war ein ſo größerer U erforderlich,
als der Verfaſſer, wie ſelbſt ſagt (p 12), mit ſeiner Anſicht
„einer erdrückenden Menge anders Urtheilender“ und, ügen
wir inzu, dem äußeren oft ſehr täuſchenden Scheine der That⸗

gegenüber Dieſer äußere Schein iſt 10 das Gängel—
band, durch das ſich Viele, nicht die Meiſten, leiten laſſen,
ſo daß ſie ſich dann das ier nur menſchlich handelnd denken
können, und a  er dem Thiere eine Thierſeele vindieiren
müſſen lauben, welcher Glaube ſeinen populären Ausdruck in
den Thierſchutz⸗Vereinen, eine wiſſenſchaftliche Verwerthung
aber ſeitens vieler Naturforſcher, namentlich populärer Schrift
ſteller, in dem anthropomorphiſtif behandelten „Leben der
Thiere“ gefunden hat In der That ſind auch die Handlungen
der Thiere einbar oft menſchlich, daß ſich das Gefühl
dagegen ſträubt, die Träger derſelben, die Thiere, als Ma⸗
ſchinen zu betrachten. reiber dieſes hat ſchon ange den
Glauben eine Thierſeele mit Allem, was darauf beruht,
gründli aufgegeben, muß aber dennoch bekennen, daß auch
ſein Gefühl ſich ſträube, manche Handlungen der Thiere (3
Geſang, Brutpflege, Warnungsruf, Schmerzenslaut) als be
wußt und willenlo von ihnen gethan anzuſehen; doch,
mit dem Verfaſſer (Pp 72) zu reden, „wenn ich in einem Col  2
liſionsfalle vor der Wahl ſtehe, die verlockenden enke des
Gefühlsvermögens oder die gediegenen Gaben des Verſtandes
zu ergreifen, ſo bin keinen Augenblick zweifelhaft, nach wel
cher eite mich wende.“ Bei ſolcher Lage der inge wird
er wirklich „gediegene Gaben des Verſtandes“ vom Verfaſſer
für eine Anſicht verlangen; mit anderen orten, ein eder
wird triftige, 10 unumſtößliche Beweiſe für die Auffaſſung des
Verfaſſers egehren, ＋ derſelben beiſtimmen ſoll Das

Er uns inthut der Verfaſſer auch In reichem Maße
großen ügen das eben einer un ſich vollkommen abge

loſſenen
Thiergruppe der Vögel, vor mit beſonderer Berückſichtigung
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der hierländiſchen gewöhnlichen Tten e ahl dieſer Gruppe
muß als eine gelungene bezeichnet werden, beſonders deshalb
eil gerade die öge für den Zweck des Verfaſſers ſchwierig

behandeln in man enke nur Geſang, Neſtbau, Jungen
iebe, Brutpflege lauter Handlungen deren Schein täuſchend
eine menſchliche Auffaſſung erheiſcht) Der Verfaſſer hebt nun,
was beſonders rwähnt werden verdient aus dem eben
des Vogels nicht etwa bloß einzelne Züge heraus, welchem
Falle das Werk wohl nützlich, aber nicht durchſchlagend enannt
werden könnte, ondern Uhr uns den ganzen Kreislauf
desſelben vor, beginnend mit dem en des Frühlings, dem
Geſange, und a ießen mit dem en Herbſte und dem
Zuge der Vögel

e Beweiſe für eine Auffaſſung des Thierlebens nimmt
der Verfaſſer ſoweit möglich aus dem thatſächlichen Leben des
Vogels atfachen bilden den Kern des Beweiſes die meiſter⸗

Durchführung der Zweckmäßigkeits⸗Theorie macht den—
elben unumſtößli Ein Beiſpiel ird das zeigen en
ärbige öge en ſich vor Gefahr ungleich färbige
aber fliehen aus der Ferne Dieſe Allgemeinen ge  t
richtige und von Allen anerkannte anführend E
der Verfaſſer die rage, ob die bodenfärbigen mit Bewußtſein
und Berechnung ihre Handlungsweiſe einhalten und bean  orte
ſie (p 30) wie olg „Ich zweifle nicht daran, daß es heut
zu Tage Thierpſychologen gibt teſe rage mit einem

offenen Ja zu bean  orten keinen N  an nehmen Der oge
kann 10 ſehr gut die Färbung ſeines Oberkörpers Augen
chein nehmen, und alles Andere ſcheint Schwierigkeit

machen Und allerdings iſt es ſchwer, das Gegentheil aus
dem Leben des Vogels zu eweiſen ＋. Wenn die bodenfärbigen
Vögel uhr der Verfaſſer fort mit eigenem Verſtändniß vor
der Gefahr „halten“, ſo müſſen die Albinos ſolcher oge
arten ſich anders etragen, allein „ſchneeweiße Repphühner,
welche vollauf run hätten, über ſich und ihre Färbung

14 ⁵
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ders als ihre grauen Brüder urtheilen, verhalten ſich voll⸗
ſtändig glei mit den normal colorirten.“ Wir ehen hier die
atſache, das Verhalten der weißen Repphühner (dem noch
Beiſpiele von Waldſchnepfen und Thatſachen aus anderen Thier⸗
gruppen beigegeben in als Beweis, daß die bodenfärbigen
gel, wenn ſie vor der Gefahr ＋2

a

en non agunt sed
aguntur, daß ſie nicht „halten können und wollen, ſondern
müſſen Die Zweckmäßigkeit dieſes „Halten“ gibt dem Be⸗
weiſ eine große Feſtigkeit, denn dieſes Halten er  eint,
mõ agen, übermenſchli verſtändig, und wenn die öge
das mit „Verſtand“ thun, ſo man den Albinos nicht
zu viel zutrauen, wenn man von thnen ein nicht gar ſo „dum⸗
me Benehmen Die großartige „Klugheit“ 4
dieſer öge auch er eben aus dem Ei ge  en im
Entgegenhalt dem „überdummen“ Benehmen der Albinos
zwingt uns nothwendig anzunehmen, t handeln ſo nicht
aus Verſtändniß, ſondern weil ſie andeln müſſen, und dem
oge egen eine eele zuzuſchreiben, Gre gerade ſo klug,
als ein Wilder klug iſt, der uin der Spieluhr eine Seele ſucht

Die den Beweiſen zu Grunde gelegten Thatſachen laſſen
uns durch ihren ei  um und ihre Allſeitigkeit den Verfaſſer
als einen eifrigen und charfen Beobachter der Natur erſcheinen,
der gerade hierin hoch über vielen Gegnern Auch afür
ein Beiſpiel. Bekannt iſt, daß die öge beim Füttern der
Jungen eine gewiſſe Reihenfolge einhalten. Wer en da nicht
an eine geiſtige raf des Vogels, einen erſtand, ſeine
Jungen zu unterſcheiden, zu zählen; ein Gedächtniß, zu
wiſſen, welchem der Jungen beim letzten uge zUum Neſte
Nahrung gebracht habe; wer alſo einbar nicht
Analoges, Gleichwerthiges den Handlungen der Menſchen, etwa
einer utter, die ihren Kindern rod gibt und keines derſelben
überſieht. Dieſen ern hat der Verfaſſer durch eine charfen
Beobachtungen gehoben und den wahren Sachverhalt ntdeckt
Es mögen hier kurz die Beobachtungen an den Inſectenfreſſern
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Platz nden (Die nähere Ausführung vide 186.) Die en
öge kommen nur einer beſtimmten zum eſte, alle
Jungen perren bei ih Ankunft den Schnabel auf, das der
Ankunftſtelle nächſte unge ekommt Nahrung, und der Ite
ieg ne Futter; ehe er aber mit eute eladen wieder
zurückkommt, muß ſich dieſes eben gefütterte unge entleeren,
was E über den eſtran hinaus geſchieht, und kriecht des⸗
halb zur Augenblicklich hat ſich aber von den ſehr enge
ſitzenden Jungen das benachbarte in die Lücke eingedrängt, und
ſo omm bei der Rückkehr des en Vogels jetzt dieſes an die
eihe Das er gefütterte iſt aber durch die erwähnte Fatalität
das allerletzte geworden ſo re ſich die Geſchwiſter⸗

Dieſead im Neſtnapfe beſtändig in einem Kreiſe.“
Beobachtung kann nach Anleitung des Verfaſſers eder,

der Luſt dazu hat, machen Ebenſo der Verfaſſer durch
Thatſachen den Beweis durch für die Anſicht, der Geſang des
Vogels ſei in erſter Linie als Paarungsru anzuſprechen, wo⸗

durch von ſelbſt eine menſchliche Auffaſſung desſelben indet,
da 10 als Paarungsru V einem Cauſalnex mit dem
Fort

anzungs⸗Geſchäfte, und erſelbe von einem et
Verſtande oder Willen des Vogels eben ſo unabhängig wie
die körperliche Umbildung in ihm zum we der Fortpflanzung
von demſelben unabhängig iſt, und aher der oge den Ge⸗
ſang non agit, ſondern daß zum Beginne des Fortpflanzungs⸗
Geſchäftes ſo gewi ſingen muß, als wie die Uhr chlagen
muß, enn der Zeiger zeig

Nicht überall ſtehen dem Verfaſſer ſo ſchlagen beweiſende
Thatſachen Gebote, wie etwa die oben angeführten Wo
ihm mangeln, oder auch zur eſteren der that⸗
ſ

en Beweiſe nimmt aher philoſophiſche Deductione
zu Hilfe, und darin zeig ſich als ehen ſo gewandt und
ar um Denken, wie vorher uim Beobachten. teſe
eine Deductionen ſind natürlich, u und treffend,
beſonders gilt das für jene Abſchnitte, in denen er das Zweck⸗



194

mäßigkeits⸗ Prine  ip allſeitig zur Geltung bringt; muſtergiltig
er  ein der ni er Bau und Stellung der Federn;
anſprechend der Richtung iſt auch der Abſchnitt über das
Neſt (Neſtſtand Neſtmaterial w

Die gegebenen Andeutungen mögen genügen, die hohe
Wichtigkeit und den wiſſenſchaftlichen er der beſprochenen
Schrift darzuthun Dieſelbe iſt keineswegs erne gewöhnliche
Erſcheinung der Literatur, ſie iſt ganz eigene, bahn
rechen für die gläubigen Katholiken eben ſo noth
endigen als bisher arg vernachläſſigten Richtung der atur

en allen andern Vorzügen gebührt dieſer Schrift
auch der Ruhm der Popularität und mogen hier Platz
n  en die orte des Bonner theologiſchen Literaturblattes
(wie ſie Natur und Offenbarung vorliegen) Das Buch
iſt zugleich ſo anziehend daß ſich unzweifelhaft ein großes
Ublikum robern wird Kein denkender eſer wird es ohne
die auch wiſſenſchaftliche Ueberzeugung aus der Hand egen,
daß ＋ doch der That mit dem Menſchen ein nderes Ding
iſt als mit den Thieren Mit Recht konnte 0  er der Ver—
faſſer (P III) reiben „Allen, denen das Verſtändniß des
Thieres ſeinem eben von Wichtigkeit ſein muß, den Theo⸗
o gen Philoſophen, Naturforſchern Ote gebildeten atur—
reunden eten teſe Blätter gewidme

Literatur
Real Encyklopädie des Erziehungs⸗ Und Unterrichtsweſens nach

katholiſchen Principien. nter Mitwirkung dbvon geiſtlichen und
we  ichen Schulmännern für Geiſtliche, Volksſchullehrer Eltern und
Tzieher bearbeitet und herausgegeben dbon Hermann Rolfus Ind

Pfiſter Pfarrer. Mainz Kupferberg. 4 Bände 1 ret
Thl 7½ Sgo
ind die Real⸗Encyklopädien, man mag arüber denken,

was man will bei der Vielſeitigkeit und Detaillirung der


